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Der Kommunikationsphilosoph Karl-Otto Apel ist tot.
Geboren 1922 in Düsseldorf, starb er am 15. Mai 2017 in seinem Haus
in Niederhausen im Taunus im gesegneten Alter von 95 Jahren.








Bei Apel habe ich nicht nur studiert; von diesem
unglaublich lebendigen, von Ideen sprudelnden Frankfurter
Philosophen habe ich philosophisch denken gelernt. Durch seine
Transzendentalpragmatik ist Apel international bekannt geworden,
vor allem mit seinen beiden Bänden zur „Transformation der
Philosophie“ (Frankfurt/M. 1973). Seine Methode war das Insistieren
auf eine im Vollzug der Kommunikation selbst letztbegründete
Vernunft und Ethik der Kommunikationsgemeinschaft, welche wir in
der realen Kommunikationsgemeinschaft immer schon voraussetzen mit
dem Ziel einer idealen Kommunikationsgemeinschaft.










Apel, der seinen Ansatz gegenüber dem von Habermas
als philosophisch deutlich fundierter ansah, hat darunter gelitten,
dass sein sieben Jahre jüngerer Freund ihn in puncto Berühmtheit in
den Schatten stellte. Dabei wusste Habermas ganz genau und brachte
das auch verschiedentlich zum Ausdruck, wie viel er selbst dem
älteren Freund verdankte. Ohne Apel hätte es Habermas nicht gegeben
– jedenfalls nicht diese philosophische Großmacht.










Apel kam von der Kulturphilosophie her. Er studierte
– wie Habermas auch und mit ihm zusammen – bei dem durch seine Nähe
zum Nationalsozialismus nicht blütenweißen Erich Rothacker in Bonn,
bei dem er mit einer Arbeit über Heidegger promovierte. Apel
habilitierte sich in Mainz mit einem inzwischen zum Standardwerk
gewordenen Wälzer zur humanistischen „Idee der Sprache“, um dann
von der Hermeneutik aus die analytische Philosophie zu entdecken
und im Diskurs miteinander wechselseitig fruchtbar zu
machen.










Eines der großen Verdienste dieses universal
gebildeten Gelehrten bleibt, dass er den amerikanischen
Pragmatismus im deutschen Sprachraum bekannt gemacht hat,
insbesondere durch die Erschließung des Philosophen Charles Sanders
Peirce in „Der Denk weg von Charles S. Peirce“ (Frankfurt/M.
1967).










Am Projekt einer philosophischen Letztbegründung von
Ethik hat Apel bis zu seinem Tod besessen gearbeitet. Werke wie
„Diskurs und Verantwortung. Das Problem des Übergangs zur
postkonventionellen Moral“ (Frankfurt/M. 1988), „Paradigmen der
Ersten Philosophie. Zur reflexiven – transzendentalpragmatischen –
Rekonstruktion der Philosophiegeschichte“ (Frankfurt/M. 2011) bis
zu dem in diesem Frühjahr erschienenen Band „Transzendentale
Reflexion und Geschichte“ (Berlin 2017) zeugen von einer bis ins
hohe Alter ungebrochenen Neugier und Produktivität.





Apel, der mir angeboten hatte, bei ihm zu
promovieren, da Theologie doch keine Wissenschaft sei, und an
dessen Doktorandenkolloquium ich einige Jahre teilgenommen habe,
hatte etwas Monomanisches an sich. Er redete ohne Punkt und Komma
endlos wie ein Wasserfall und ließ andere kaum zu Wort kommen. Er
verwickelte sich damit in eben jenen „performativen
Selbstwiderspruch“, dessen Aufdeckung er unermüdlich als Clou der
Transzendentalpragmatik herausstellte.



Mit Apel konnte ich den 1990er Jahren an diversen
Tagungen einer interkontinentalen Gesprächsgruppe von
lateinamerikanischer Befreiungsphilosophie und europäischer
Kommunikationsphilosophie teilnehmen. Bei Treffen unter anderem in
Mexiko City und im brasilianischen São Leopoldo hat Apel seine
Transzendentalpragmatik der Feuerprobe durch die auf ihre
brutal-realen Kommunikationsverhältnisse reflektierenden
Befreiungsphilosophen um Enrique Dussel ausgesetzt.





In seiner einzigartigen Kombination von
philosophischem Scharfsinn, rheinischer Fröhlichkeit, unbändiger
Lebenskraft und transzendentalpragmatischer Penetranz habe ich den
nun in die unbegrenzte Kommunikationsgemeinschaft aufgenommenen
Karl-Otto Apel nicht einfach verehrt, sondern vielmehr
geliebt.








Jürgen Habermas: Das Vernunftpotential der Moderne





Jürgen Habermas wird 1929 in Düsseldorf geboren. Er
studiert Philosophie, Geschichte und Psychologie in Göttingen,
Zürich und Bonn. 1954 promoviert Habermas bei Erich Rothacker und
Oskar Becker mit einer Arbeit über Schelling zum Dr. phil. Von 1956
bis 1959 ist er am Institut für Sozialforschung in Frankfurt am
Main als Assistent tätig. Dieser Zeit entstammen seine Kenntnis der
(neo)marxistischen Diskussion und sein Interesse an den normativen
Grundlagen einer kritischen Gesellschaftstheorie.



1961 habilitiert er sich mit Strukturwandel der
Öffentlichkeit bei Wolfgang Abendroth in Marburg und erhält eine
Professur für Sozialphilosophie in Heidelberg. 1964 erfolgt der Ruf
nach Frankfurt am Main, wo er bis 1971 eine Professur für
Philosophie und Soziologie innehat. In dieser Zeit erscheinen unter
anderem Erkenntnis und Interesse sowie die beiden Aufsatzsammlungen
Technik und Wissenschaft als Ideologie und Theorie und Praxis. 1971
geht er als Direktor an das „Max-Planck-Institut zur Erforschung
der Lebensbedingungen der wissenschaftlich technischen Welt“ nach
Starnberg, wo Habermas seinen Neuansatz einer kritischen
Gesellschaftstheorie ausarbeitet. Dabei stützt er sich vornehmlich
auf Überlegungen zur Sprechakttheorie sowie auf
entwicklungspsychologische Arbeiten von Jean Piaget und Lawrence
Kohlberg, es kommt aber auch zu einer Beschäftigung mit der
Systemtheorie.





1981 legt er mit der zweibändigen Theorie des
kommunikativen Handelns das Ergebnis seiner Starnberger Forschungen
vor. 1982 übernimmt Habermas erneut eine Professur für Philosophie
und Soziologie in Frankfurt am Main, wo er bis zu seiner
Emeritierung im Jahr 1994 lehrt. 1992 erscheint mit Faktizität und
Geltung seine bislang letzte systematisch angelegte Monographie.
Habermas ist darüber hinaus Autor einer Vielzahl zeitpolitischer
Interventionen, etwa zum Historikerstreit, zum Kosovokrieg, zur
europäischen Integration und zu Fragen der Lebenswissenschaften,
mit denen er sich den Ruf des einflussreichsten intellektuellen
Stichwortgebers zumindest im deutschen Sprachraum erworben hat. Er
ist Träger zahlreicher internationaler Preise und
Ehrendoktorwürden.







Guten Tag, meine Damen und Herren, herzlich
willkommen zum neuen Ebuch. Das letzte Ebuch stand unter der
Überschrift Gerechtigkeit von Institutionen und da haben wir den
Ansatz des modernen Konstruktivismus kennengelernt, also die
Theorien von Herr Sanny und vor allen Dingen von Rawls. Da werden
die aufklärerischen Vertrags Theorien im Stile von Hobbes, Locke,
Rousseau wiederbelebt, aber mit einer neuen Ausrichtung
versehen.





Der wesentliche Gedanke ist Gerechte Institutionen
sind diejenigen, die rationale Entscheider in ihrem eigenen
Interesse unter fairen Ausgangsbedingungen wählen würden. Die
Gerechtigkeit unserer realen Gesellschaft bemisst sich daran,
welche Grundsätze in einem fiktiven Urzustand der Klugheit und der
Fairness gewählt wurden, und entsprechend ist das das Hauptgeschäft
des politischen Philosophen.



Diese fiktive Wahl zu rekonstruieren. Er muss sein
kontrafaktisches Gedankenexperiment anstellen. Ein ideales Szenario
durchspielen, um die politischen Maßstäbe für die reale Welt
herzuleiten. Und das ist eine durchaus attraktive Idee. Gerecht ist
das, was frei gewählt würde. Diese Wahl darf im eigenen Interesse
stattfinden.



Die Teilnehmer dürfen ihr eigenes Wohl im Auge
haben. Aber dafür muss diese Wahl unter fairen Bedingungen
stattfinden, weil das Ergebnis sonst parteilich wäre. Also eine
attraktive Idee, an der es auch Kritik gibt. Nicht jeder politische
Philosoph heutzutage folgt dieser Konzeption. Die Ergebnisse werden
in Frage gestellt, ebenso die gesamte Prozedur. Das hatten wir
ebenfalls am Ende der letzten Stunde kurz behandelt. Zunächst gibt
es Detail Kritik.
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MORALISCHE NORMEN SELBST SIND SACHE
DER STAATSBURGER. INDEM DIE DEN DISKURS

FUHREN. NICHT DES PHILOSOPHEN, DER DEN
DISKURS UNTERSUCHT.
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